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Waldenburg, den 9. September. 


Keimen, wachſen, Reifen und Vergehen, 
Iſt das Loos der irdiſchen Natur, 

Doch das Sinkende wird neu erſtehen, 
Leben wechſelt ſeine Formen nur: 

Eine Bluͤthe wird der Menſch geboren, 
Eine Aehre ſoll er ſterbend ſein, 


En Hofmann gar nicht ſtolz, ein rechter lieber 
ö Mann 

War wie ſein Diener auch, dem Trunke zugethan. 

och liebten ſie ſich ſehr, wie wahre Bruͤder immer 

nd ſchliefen beid' auf einem Zimmer. 

o traf es auch einmal, der Herr lag feſt und tief, 

m Arm des Fuſels ſchon und schlief. 

a kommt ſein Diener auch, die aer rauf ge⸗ 

riſſen 

War aber noch viel mehr, wie jener angeriffen. 

r zieht ſich aus und kriecht ins Bett hinein 

Und ſchläft ganz ſorgenlos nun ein. 

Im Duſel lag der arme Tropf 


Im Bett des Herrn, und hatte mit dem Kopf 

Zu ſeinen Fuͤßen ſich gelegt und ſchlief. 

Bis dieſer nun vor Schreck auf einmal rief: 

Johann ſteh auf! Johann ich ſage Dir 

Es liegt ein fremder Kerl bei mir N 

Johann erwacht und ruft, o Himmel Ihro Gnaden 

Bei mir liegt auch ein Kerl, ich bin wie ſie beladen. 

So ſchmeiß ihn doch heraus, ruft nun der Herr 

ös ergrimmt. 

Gleich faſt der Diener an und nimmt, 

Den Herren ſelber und wirft ihn 

Ganz unfanft in die Stube hin. u 
a = Oufao Elsner» 
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(Fortſetzung. 


Heiße Thränen waren während der Er⸗ 
zählung, als darin ihres unglücklichen Vaters 
gedacht wurde, über Nataliens Wangen 
herabgerollt, und nachdem der Alte ſchon lange 
geendet, ſaß ſie noch immer, wie erſtarrt und 
ſchweigend neben ihm und nur ein leiſes Schluch⸗ 
zen verrieth ihren tiefen Schmerz. Sie war 
todtenbleich geworden und eine entſetzliche Angſt 
ſchien ihre Bruſt zu belaſten, zitternd umfaßte 
ihr Arm den Veteran und ihr Haupt ſtützte 
ſich auf ſeine Schulter. Sie wollte ſprechen, 
aber plötzlich erbebend, drängte ſie die Worte 
zurück, die ſchon auf ihren Lippen ſchwebten 
und der Alte ſchrieb dieſen ungewohnten, ſelt— 
ſamen Zuſtand, in dem ſie ſich befand, dem 
tiefen Eindrucke zu, den die Erinnerung an 
ihres Vaters ſchmachvollen Tod und an die 
ſchändliche Verrätherei ihrer Gebieterin in ihrem 
Herzen hervorgebracht. Endlich riß fie ſich los 
von ihm, ſtieß unter lautem Schluchzen die 
Worte aus: „o Vater Jaroslawiſch, Ihr 
habt mich unausſprechlich elend gemacht!“ und 
verließ den Garten mit flüchtigen Schritten. 
Tief bewegt blickte der Veteran ihr nach und 
ſahe ſie hinter der Pforte der Kloſterkirche ver— 
ſchwinden. 
4. 

Die klare Erkenntniß ihrer entſetzlichen 

Täuſchung hatte einen verheerenden Sturm in 


Nataliens harmloſer Seele erregt. Sie 
war ihrer Gebieterin nicht allein mit der Treue 
einer Dienerin zugethan — ſie hatte ihr gan⸗ 


zes Herz ihr geweiht. Sie ſah in ihr nur 
die Unglückliche, welche Haß und Verſolgungs⸗ 
wuth zu unverdienten Leiden verdammt hatten, 
der fie ihr innigſtes Mitleid, ihre Bewunde⸗ 


rung, ihre Ehrfurcht nicht verſagen konnte, 
und fühlte ſich unwiderſtehlich zu ihr hinge⸗ 
zogen, durch das Band der liebevollſten Theil: 
nahme. Kurz nach dem Tode ihres Vaters, 
war auch ihre Mutter geftorben und ein ziems 
lich begüterter Kaufmann nahm die verlaſſene 
Weiſe in fein Haus. Hier lernte fie den Stre⸗ 
lizzen-Hauptmann Gregor Buteniew, einen 
Verwandten des Kaufmanns kennen, und der 
junge, feurige Soldat gewann ihre Liebe. Doch 
ihre Pflegeeltern ſchienen dies Verhältniß nicht 
zu billigen, und als man ihnen den Vorſchlag 
machte, Natalien als Kammerfrau zu der 
gefangenen Prinzeſſin Sophie ins Kloſter zu 
ſenden, ergriffen ſie dieſe Gelegenheit, um ſich 
ihrer zu entledigen. Mit tiefer Trauer im 
Herzen, und faſt jeder Hoffnung auf das ge 
träumte, glückliche Ziel ihrer Liebe entſagend, 
ging die arme Waiſe ins Kloſter und der ſchlauen 
Prinzeſſin gelang es bald die Urſache ihres 
ſtillen Kummers zu erforſchen, ja ihr ſogar 
Troſt und neue Hoffnungen zu bieten. Denn 
noch immer unterhielt Sophie ein geheimes 
Einverſtändniß mit den vornehmſten Mißver⸗ 
gnügten des Reiches, beſonders mit den Stre— 
lizzen, welche als ehemalige Leibgarde der mos⸗ 
cowitiſchen Herrſcher, jetzt durch die deutſchen 
Regimenter, die der Czaar ſtets auszeichnete 
und zu ſeinem Schutze um ſich verſammelt 
hatte, verdrängt worden waren. Da ſie nun 
zuweilen eines heimlichen Botſchaſters bedurfte, 
fo wählte fie dazu den, faſt bis zur Tollkühn— 
heit verwegenen Gregor Buteniew, und 
es gelang dieſem wirklich, ungeachtet der ſtren— 
gen Wachtſamkeit des Hauptmanns Jaros— 
lawitſch, ſich ſchon mehrmals, in verſchiede— 
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nen Verkleidungen in's Kloſter einzuſchleichen 
und der Gefangenen zu nähern. War ſie dann 
über den Fortgang ihrer geheimen Angelegen⸗ 
g heiten hinlänglich unterrichtet worden, und hatte 
ſie ihm neue Verhaltungsregeln mitgetheilt, dann 
erlaubte ſie ihm auch, ſo lange es die gemeſſene 

eit erlaubte, die noch immer heißgeliebte Na— 
talie zu ſehen und zu ſprechen. So hatte 
ſie das unſchuldige Mädchen in ihr Netz ger 
zogen, noch ehe dieſe ihre Pläne kannte. Doch 
fie fäumte auch nicht, ihr und Marina die 
Pläne mitzutheilen, und zur Ausführung ders 
ſelben ihren Beiſtand zu fordern. Leicht ges 
lang es ihr die Bedenklichkeiten der jungen, 
unerfahrenen Mädchen zu beſiegen, indem ſie 
ihr Vorhaben als ein gottgefälliges, nur zum 
Heile des, in ſchmählicher Sclaverei ſeufzenden 
Volkes begonnenes Werk darſtellte, ſich ſelbſt 
als ein bedaurenswürdiges Opfer des grauſam⸗ 
ſten Bruderhaſſes, den Czaar Peter aber als 
den wüthendſten, blutdürſtigſten Tyrannen ſchil⸗ 
derte. Weder Natalie noch Marina hatten 
jemals Gelegenheit gehabt die Geſchichte ihres 
Vaterlandes in ſo weit kennen zu lernen, um 
darin die Schandthaten der Heuchlerin im kla— 
ten Lichte zu ſchauen; fie waren nur mit dem 
traurigen Schickſale ihrer Väter bekannt, wel: 
ches das Urtheil des Czaars ihnen bereitet hatte, 
und die natürliche Theilnahme, welche jedes 
Unglück in einem unverdorbenem Herzen er: 
zeugt, befeſtigte in den ihrigen auch den un— 
erſchütterlichen Glauben an die Unſchuld ihrer 
Gebieterin, und an die wahrhafte Darſtellung 
der äußern Verhältniſſe, welche ſie zu einer 
Empörung gegen den Czaar zu berechtigen 
ſchienen. Wie anders aber ſtellte ſich dies 
Alles dem klaren Verſtande Nataliens jetzt 
dar, nachdem Jaroslawitſch in ſeiner einfachen 
Erzählung, an deren Treue und Wahrheit ſie 
nicht zweifeln durfte, die Prinzeſſin als die 
ſtrafbarſte Empörerin, die ſchändlichſte Verräthe⸗ 


rin, die herrſchſüchtigſte Kronenräuberin und 
als die blutdürſtigſte Brudermörderin gezeichnet 
hatte. Wie ſchwer laſtete das Gericht der 
Schuld jetzt auf ihrem Herzen, ſich der Ver⸗ 
führerin durch Theilnahme an ihren heimlichen 
Verbrechen, durch die Schwüre der Treue 
und des fernern Beiſtandes, unauflöslich feft 
verkettet zu haben. Mit Schrecken erkannte 
fie jetzt, wie hinterliſtig die Prinzeſſin ſich ſo⸗ 
gar der Handſchriften ihrer beiden Untergebenen 
bediente; denn nie nahm ſie ſelbſt die Feder 
zur Hand, um die mancherlei geheimen Schrei— 
ben abzufaſſen, welche mit der größten Vor: 
ſicht und auf mancherlei Weiſe glücklich aus 
dem Kloſter ſpedirt worden waren. Natalie 
oder Marina mußten die Worte niederſchrei— 
ben, welche ihnen ihre Gebieterin dictirte, und 
dieſe wußte den Inhalt ihrer heimlichen De: 
peſchen ſo zweideutig und geſchickt zu formen, 
daß man glauben konnte, die ganze Conſpira— 
tion gehe nur von den beiden Mädchen aus, 
ohne Wiſſen ihrer Herrin, deren Name und 
Intereſſen darin niemals auch nur leiſe ange— 
deutet wurden. Nataliens Gewiſſen war 
erwacht, und ſie erbebte vor dem Gedanken 
eines Verrathes, oder eines Mißlingens der be— 
abſichtigten Empörung; denn in beiden Fällen 
ſahe ſie ſich als rettungsloſes Opfer der furcht— 
barſten Ahndung ihres Verbrechens Preis ge— 
geben. Tief beſchämt mußte ſie die Augen 
zu Boden ſenken, vor dem alten Hauptmann, 
dem treuen Diener ſeines Czaaren, den ſie oft 
im Stillen verſpottet und bemitleidet hatte, 
wegen feiner blinden enthuſiaſtiſchen Anhäng⸗ 
lichkeit an ſeinen Gebieter. Die freundlichen, 
väterlichen Mahnungen des wackern Greiſes 
verwundeten tief ihr Herz; denn es war zu 
ſpät ihnen Folge zu leiſten, ſie war ſchon 
mit unauflöslichen Banden umgarnt, ſie war 
ſchon zu weit auf der Frevelbahn mit vorwärts 
geſchritten, um jetzt noch zurückkehren zu können 
* 


umſonſt hatte ſie ſich, als fie den Hauptmann 
im Garten verließ, von den Furien ihres Ge⸗ 
wiſſens verfolgt in die Kloſterkirche geflüchtet; 
umſonſt war fie hier auf ihre Kniee geſunken 
und rang vor dem Muttergottesbilde ihre Hände; 
ſie fand kein Gebet in ihrem Herzen, welches 
ihre Schuld zu mildern, die ungeheure Laſt 
der Angſt zu erleichtern fähig geweſen wäre. 
Ueberall glaubte fie das entſetzliche Bild einer 
Empörung vor ſich zu erblicken, fie ſah Flam⸗ 
menſäulen hoch zum Himmel emporſteigen, 
welche die Wohnungen friedlicher Bürger zer⸗ 
ſtörten, ſie ſah blutige Leichen und entmenſchte 
würgende Banden, welche unter Hohngeläch— 
ter Menſchenleben vernichteten, und jeder Fluch, 
jede Verwünſchung, jeder Todesſeufzer, den 
ſie zu hören glaubte, hallte wie eine gräßliche 
Anklage in ihrem Ohre wieder. Von wem 
ſollte ſie Troſt, Rath und Rettung hoffen? 
Dem Hauptmann Jaroslawitſch konnte fie 
ſich nicht entdecken; ſie kannte ſeine eiſenfeſte 
Treue gegen den Czaar; er würde keinen Aus 
genblick geſäumt haben, ihr Bekenntniß dem 
Gouverneur von Moskau mitzutheilen, und 
dann wurden, wenn man auch ſie ſelbſt ſchonte, 
Alle die Mitſchuldigen dem Blutgerüſte, ohne 
Erbarmen, geopfert. Das einzige Herz, dem 
ſie vertrauen durfte im ganzen Kloſter, ſchlug 
in Marina's Buſen; aber ſie konnte ihr 
durch eine Mittheilung ihrer ſchrecklichen Ent- 
täuſchung, nur eine gleiche Laſt der Verzweiflung 
zuwälzen; doch weder Troſt, noch Rath, noch 
Beiſtand von der ſelbſt ſo hülfloſen, armen 
Waiſe hoffen. Da trat das Bild des Ge⸗ 
liebten, gleich einem Troſtesengel vor ihre Seele; 
fie erinnerte ſich von der Gebieterin gehört zu 
haben, er werde kommen, heute noch kommen, 
und feuriger flammten ihre Blicke: denn auch 
das ſchwächſte Weib, iſt eines muthigen Auf— 
ſchwungs fähig in tiefer Noth, ſobald ſie einen 
geliebten Mann, dem ſie vertrauen darf, ſich 


nahe weiß. Sie erhob ſich jetzt von dem ſtei⸗ 
nernen Boden der Kirche und gewann bald 
ſo viel Faſſung, die Spuren der entſetzlichen 
Aufregung ihres Innern aus ihrem Antlitze zu 
verwiſchen, und ſo trat ſie, wenn auch nicht 
mit einer heitern, doch mit einer täuſchend ers 
künſtelten gleichgültigen Miene, in die Kerker⸗ 
zelle ihrer Herrin. Dieſer war jedoch die auf— 
fallend bleiche Farbe ihres Geſichts nicht ent⸗ 
gangen und Natalie ſahe ſich genöthigt, ei⸗ 
nen leichten Fieberanfall vorzuſchützen, den fie 
ihrem langen Verweilen in der kalten Abend⸗ 
luft zuſchrieb. Doch ſchien dies die Prinzeſſin 
noch nicht ganz zu befriedigen und dringend 
forſchte fie nach dem Inhalte ihres Geſprächs 
mit dem Hauptmanne; geſchickt aber wußte 
Natalie auch hierauf zu antworten, und bes 
nutzte einige, von dem Veteranen früher oſt 
gehörte, Kriegsabentheuer zu einem unverdäch— 
tigen Berichte. Es war indeſſen dunkel ger 
worden in der Zelle; Prinzeſſin Sophie hatte 
wieder in liegender Stellung auf der tto⸗ 
mane Platz genommen, die beiden Mädchen 
aber ſaßen am vergitterten Fenſter, und hats 
ten Beide ihre Blicke ſchweigend auf die 
brennende Laterne am Kloſterthore gerichtet, 
deren matter Schein die Dämmerung durch— 
drang. Tiefes Schweigen herrſchte in der 
Zelle und draußen in den Gehöften des Kloſters. 
(Fortſetzung folgt.) 


Erwiederung 
auf den goldenen Spruch in No. dieſes 
| | Blattes 33 dieſes 

Wer ſich in Andeer Sachen mengt 
Und Alles zu bekritteln denkt e 
Iſt nicht auf rechtem Wege 
Denn nur was das Geſetz erlaubt 
Iſt gut, und wer es ja nicht glaubt 
Kriegt oftmals bittre Schläge. 
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Laß Jeden der Kartoffeln brennt 

Wenn er es meiſterlich nur kennt, 

Stets wie er will verfahren 

Den, der den Schnaps unmaͤßig trinkt 
Wirſt Du, wenn er auch todt hinſinkt 
Durch Deinen Spruch nicht Re 


Tags⸗ Begebenheiten. 


(Frankfurt a. O.) Am 30. Auguſt Mittag 

2 uhr erfolgte die gluͤckliche Ankunft II. MM. 
des Königs und der Königin. Es iſt unmoͤg⸗ 
lich, das Entzuͤcken zu beſchreiben, mit welchem 
ie K. Herrſchaften hier empfangen wurden. 
Frankfurt glich einem Haine, woruͤber Flora in 
verſchwenderiſcher Fülle ihre ſchoͤnſten Gaben aus: 
geſchuͤttet hatte. Von dem Berliner Thore ab, 
wo ſich, in griechiſchem Stil, eine praͤchtige Eh⸗ 
tenpforte erhob, durch die Richtſtraße bis zum 
grazioͤſen Wilhelmsplatze, die Wee ir 
inunter nach der Bruͤcke zu, ſahe das Auge 
nichts als Kraͤnze, Buͤſten und Blumen, male 
riſch durchſchlungen und uͤberweht von Preußens 
und Baierns Hausfarben, uͤberwoͤlkt vom heiter: 
en blauen Himmel, beleuchtet vom praͤchtigſten 
onnenſchein und belebt von einer Maſſe der 
treuen Bevölkerung, die mit enthuſiaſtiſcher Un: 
geduld der Ankunft des hohen K. Paares entge⸗ 
genſah. Als endlich der geliebte hohe Herr mit 
der verehrten Landesmutter erſchien, erhob ſich 
ein Jubelruf des Entzuͤckens, der nicht enden zu 
wollen ſchien; das Volk umringte den K. Wa⸗ 
gen, der nur Schritt vor Schritt ſich fortbewe⸗ 
gen konnte, und umgab ſo den Monarchen mit 
mer Ehrenwache, worauf er in jeder Zeit am 
reueſten rechnen kann. Sobald JJ. MM. ab: 
geſtiegen waren, geruhte der Koͤnig die in Galla 
aufgeſtellten Gewerke vor ſich vorbeideſiliren 
u laſſen. Man hatte gehofft, Se. Maj. wuͤrde 
dieſes Schauſpiel vom Balkon Ihres Abſteige⸗ 
quartiers mit anſehen, wie ſehr wurden wir aber 
Aberraſcht, als der hohe Herr ſich plotzlich mitten 
unter ſeinem Volke befand und nun, ſichtlich er⸗ 
eut von dem herzlichen Empfang, es vorgezo⸗ 
gen hatte, in nächiter, unmittelbarſter Nähe feine 
Frankfurter Bürgerſchaft vor ſich vorbeimarſchi⸗ 
ren zu laſſen. Ihre Maj. die Königin gewaͤhrte 


uns das Gluͤck Ihres Anblicks vom obern Fen⸗ 
ſter aus. — Bald darauf geruhten die hohen 
Reiſenden ein von der Stadt angebotenes De- 
jeuner dinatoire huldreichſt anzunehmen, wobei 
Allerhoͤchſtdieſelben die Geſundheit Ihrer treuen 
Stadt Frankfurt und deren wackeren Bürger: 
ſchaft ausbrachten. Um halb fuͤnf Uhr verließ 
das hohe Koͤnigspaar Frankfurt, den Weg nach 


Gruͤnberg einſchlagend, wo heute das Nachtlager 


genommen werden ſoll. Am 31. Aug. Abends 10 
Uhr langten JJ. MM. in Grünberg an. Dem Mas 
giſtrate und den Stadtverordneten war es zuerſt 
vergoͤnnt, den unterthaͤnigſten, freudigſten Bewill⸗ 
kommnungsgruß in einer vor dem Eingangsthore 
errichteten Ehrenpforte darzubringen. Ihre Ma⸗ 
jeftäten geruhten, durch die dichtgedraͤngten 
Reihen der verſammelten Einwohnerſchaft der 
Stadt wie Umgegend im Schritte fahren zu 
laſſen. Waͤhrend die, die Stadt umkraͤnzenden 
Berge in Freudenfeuer erglaͤnzten, Raketen der 
Umgegend die frohe Kunde des Eintreffens Ih: 
rer Majeſtaͤten uͤberbrachten, und 101 Boͤller⸗ 
ſchuͤſſe ertoͤnten, hatte die geſammte Einwohner⸗ 
ſchaft ihre moͤglichſt geſchmückten und bekraͤnzten 
Wohngebaͤude erleuchtet, wie auch die Thuͤrme 
der Stadt, das Rathhaus und die Koͤnigl Ge: 
baͤude erleuchtet worden waren, und Alles beſeelte 
der Wetteifer, darzulegen, wie tief die Freude 
des Feſtes empfunden wurde. — Ihre Majeſtä⸗ 
ten nahmen ein durch die Tochter des Raths⸗ 
herrn Grempler, welche von 30 Bürgertöchtern 
begleitet wurde, uͤberreichtes Feſt⸗Gedicht Aller⸗ 
gnaͤdigſt an, geſtatteten die ſaͤmmtlichen im Abſtei⸗ 
gequartier verſammelten Landſtaͤnde der Umgegend, 
die Militair⸗, Kreis: und ſtaͤdtiſchen Behoͤrden 
huldreichſt zur Audienz, und erlaubten, daß waͤh⸗ 
rend der Tafel von dem hieſigen, durch Saͤnger des 
Zuͤllichauer Paͤdagogii unterſtuͤtzten Geſang⸗Vereine 
mehrere Feſtlieder gelungen wurden. — Heute Mor⸗ 
gen erhoͤhte das Eintreffen Sr. Koͤnigl. Hoheit des 
Prinzen von Preußen den Jubel. Die tieſſte 
und aufrichtigſte Verehrung, welche die hieſige 
Einwohnerſchaft fuͤr Ihre Majeſtaͤt ſtets in un⸗ 
wandelbarer Treue bewahren wird, erhielt durch 
ein von Allerhoͤchſtdenſelben gewährtes Gnaden⸗ 


geſchenk von 100 Friedrichsd'or fuͤr die Ortsar⸗ 


men eine neue Verpflichtung. — Schließlich 
ward dieſelbe durch die Allergnädigſte Erlaubniß 
eines Vorbeizuges der Schützengüde und (Ge: 
werkſchaften begluͤckt, und die Allerhoͤchſten Gaͤſte 
ſchieden heute morgen um 9 Uhr durch die wie 
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geſtern aufgeſtellten Reihen jener Corporationen, 
begleitet von den Segenswuͤnſchen treuer Un: 
terthanen. Den 31. Abends um halb 7 Uhr er⸗ 
folgte die glückliche Ankunft Ihrer Majeftäten des 
Königs und der Königin, nebſt Ihren Königl. 
Hoheiten dem Prinzen und der Prinzeſſin Albrecht 
von Preußen in Liegnitz. Zum feſtlichen Em⸗ 
pfang der Allerhoͤchſten und Hoͤchſten Herr: 
ſchaften waren von Seiten der Stadt, vor dem 
Glogauer Thore an der naͤchſten Bruͤcke der Vor⸗ 
ſtadt, 2 mit Laubwerk und Blumen umwundene, 
mit alten Stadtfahnen und Waffen verzierte Sau: 
len errichtet; von hier längs der Seite des Gra— 
bens bis zum Anfange der Promenade waren 
Feſtons gezogen, die von Schwerdtern und Streit⸗ 
kolben gehalten wurden, in geordneten Zwiſchen⸗ 
raͤumen angebrachte Flaggen mit den Preußi⸗ 
ſchen und Bairiſchen Farben zierten oberhalb die 
Laubwindung. Von der aͤußeren Promenade an 
bildeten 14 von Guirlanden umzogene Säulen 
den Eingang zu einer abermals von 14 Saͤulen 
geformten Rotunda, uͤber welche von beiden Sei— 
ten mehrfach gezogene Blumenbogen als Ehren⸗ 
pforte die Stelle des Feſt⸗Empfangs bezeichneten. 
Auf den Hauptſaͤulen der Rotunde flatterten 2 
Fahnen mit Preußiſchen Adlern und 2 Fahnen 
mit dem Bairiſchen Wappen, die uͤbrigen Saͤu⸗ 
len zierten Flaggen mit den Preußiſchen und 
Bairiſchen Farben. Zu beiden Seiten der Straße 
bis zum Glogauer Thore waren in paſſendem 
Styl zu den vorherſtehenden Saͤulen mit Feſtons 
geſchmuͤckte Tribuͤnen für Zuſchauer erbaut. Auf 
den die Tribuͤnen haltenden Saͤulen, die bis zum 
Thore ſich in fortlaufender Reihe hinzogen, flagg⸗ 
ten die ſchleſiſchen Farben. Der Vorſprung am 
Glogauer Thorthurm war von dem hieſigen Stadt⸗ 
muſikchor eingenommen; auf dem Thurm ſelbſt, 
von welchem die hohe Bedachung abgetragen 
und ſtatt deren eine gleiche Eindeckung wie am 
Koͤnigl. Schloſſe neu erbaut war, flatterte eine 
große Preußiſche Fahne, ein Schildknappe ſtand 
mit ſeiner Hellebarde als Wacht dabei; an den 
Zinnen des Thurmes waren weiße Wappen⸗ 
ſchilder mit ſchwarzen Adlern. — Von Mittags 
um 12 Uhr ab wurde alle Fahr⸗Paſſage am 
Glogauer Thore geſchloſſen und Nachmittags 
verſammelten ſich daſelbſt die Bürger der Stadt 
in Feſtkleidung, um von der Vorſtadt aus bis 
zum Thor hinein Spalier zu ziehen; in der Ro⸗ 
tunde nahmen Platz der Magiſtrat, die Stadt⸗ 
verordneten, die Ortsgeiſtlichkeit und hinter den: 


ſelben auf den Eſtraden 65 Jungfrauen letztere 
in Abtheilungen und zwar: 5 Jungfrauen einfa 

weiß gekleidet, 12 Jungfrauen in Roſa⸗Kleidung 
mit Roſenkränzen im Haar, 12 Jungfrauen als 
Fiſcherinnen in hellblauen Atlas⸗Miedern, weißen 
Kleidern mit blauen Baͤndern, das Haar mit 
Silbernetzen beneckt und in den Händen Sil⸗ 
bernetze mit Goldfiſchen, 12 Jungfrauen als 
Gaͤrtnerinnen mit gruͤnen Atlas⸗Miedern, weißen 
Kleidern mit grünen Bändern beſetzt, das Haar 
mit Blumen geſchmuͤckt und Blumenkoͤrbchen 
tragend; 12 Jungfrauen als Schnitterinnen mit 
ſchwarzen Sammt-Miedern, in rothen Kleidern 
und blauen Baͤndern, das Haar mit runden 
Strohhuͤten bedeckt, in den Händen Sicheln; 12 
Jungfrauen als Kraͤuterinnen mit ſchwarzen 
Sammt⸗Miedern, rothen Kleidern, ſchwarzen 
Sammthauben mit Gold verbraͤmt, Körbchen 
mit Erzeugniſſen des Landbaues haltend. Die 
Aufſtellung der Jungfrauen war ſo geordnet, 
daß, die Mitte der Rotunde frei gelaſſen, auf 
jeder Seite 2 und 3 Jungfrauen in weißer und 
6 Jungfrauen in Roſa⸗Kleidern und hinter die⸗ 
ſen zwei Reihen, in jeder Reihe 12 Jungfrauen, 
nämlich Fiſcherin, Schnitterin, Gaͤrtnerin, Krau⸗ 
terin neben einander ihren Platz erhielten. 
Vor der Ankunft Ihrer Majeſtaten begaben ſich 
die berittenen Gemeinde⸗Scholzen des Liegnitzer 
Kreiſes mit mehreren Gutsbeſitzern, unter An⸗ 
führung dreier Landraͤthe, vor die Stadt, hinter 
den Toͤpferberg hinaus, und ſtellten ſich, als 
das Herannahen des Königs und der Königin 
bevorſtand, auf der Chauſſee nach Ruͤſtern in 2 
Reihen auf. Sobald die drei Königlichen Vor: 
reiter in der neuen Staatslivree mit dem von 6 
Königlichen Rappenhengſten gejogenen Wagen 
ſich naͤherten, ritten der Landrath Liegnitzer Krei⸗ 
ſes, Herr von Berge, mit den beiden andern 
Landraͤthen . und begrüßten ehrfurchts⸗ 
voll Ihre Majeſtaͤten, die in einem Reiſewagen 
zuſammenſaßen. Se. Majeftät der König ge: 
ruhten huldvollſt die Anrede zu erwiedern und 
befahlen darauf das Verdeck des Wagens zurück⸗ 
zuſchlagen und im Schritt zu fahren. Unter 
Begleitung und Nachfolgung der Empfangenden 
bis zur Vorſtadt näherten ſich Ihre Majeftäten 
nun der Stadt und die Kunde davon hallte 
ſchon von fern in den tauſendſtimmigen Lebe⸗ 
hochs wieder, mit denen das Volk das geliebte 
Herrſcherpaar empfing und begleitete. Bei Be⸗ 
ruͤhrung der Rotunde ließen Aleerhoͤchſtdieſelben 


295 


den Wagen halten und an der Spitze des Ma⸗ 
giſtrats, der Stadtverordneten und der Ortsgeiſt⸗ 
lichkeit bewillkommte nun der Buͤrgermeiſter Joch⸗ 
mann ihre Majeftäten durch einige Worte, welche 
huldreichſt aufgenommen und erwiedert wurden; 

un zog ſich der Magiſtrat mit den Stadtver⸗ 
ordneten u. ſ. w. zuruͤck und eine weiß gekleidete 
Jungfrau (Fräulein von Berge) trat heran und 
richtete an Se. Majeſtaͤt den Koͤnig folgende Verſe: 


Ich grüße Dich, o Herr, — in leiſen Toͤnen 
it bangem Herzen, bebend, gruͤß' ich Dich; 
Denn eines Königs 1 0 blickt auf mich 
Und Majeftät ſeh Deine Stirn ich kroͤnen. 


Mit ſchuͤchternen, doch mit des Herzens Toͤnen, 
Zwar bäng, doch freudig, Herrſcher, gruͤß ich Dich; 
Denn meines Koͤnigs Auge blickt auf mich 
Und Huld auch ſeh' die hohe Stirn ich kroͤnen. 


Ja, Herr, Dir nah'n vertrauend ſich die Deinen, 
Du öffneft auch des Mädchens ſcheuen Mund, 
Dein Gnadenblick dringt auf des Herzens Grund. 
Sieh hier ein Bild, kein Sein und doch kein Scheinenz 
Denn, wie Du ſiehſt, geſchaart zu zartem Bund 
Des Landes Fleiß thut ihr Erſcheinen kund. 


Ihrer Majeſtaͤt der Koͤnigin wurde von einer 
andern weiß gekleideten Jungfrau (Fraͤulein Kuhl⸗ 
mey) auf einem weißen Atlas⸗Kiſſen mit Gold: 
franzen und Goldquaſten eine Roſe dargereicht 
und folgende Worte dazu geſprochen: 


O Koͤnigin, ein Zeichen, keine Gabe 
Beut zitternd Dir, Du Hohe, meine Hand, 
Ein Zeichen von der Herzen Liebesbrand, 

Sie weiht ſich Dir, des Herzens reichſte Habe. 


Daß jedes Aug' ihr holdes Licht erlabe, 
Ward ihr, der Ros', ihr bluͤhendes Gewand; 
Sie welkt; die Liebe bleibt, wenn jene ſchwand, 
Damit das Herz ihr ew'ges Licht erlabe. 


Zu kuͤhnes Hoffen, wie Dein Herz erquicken 
oͤnnt' unfre Liebe? Das vermag fie nicht, 
Leiſt' auf fo ſtolzen Traum, mein Herz, Verzicht! 
Und doch — zu mild entſtrahlt es Deinen Blicken — 
Nein, leiſte nicht auf deinen Traum Verzicht, 
Kuͤhn war dein Hoffen, doch es trog dich nicht. 


Beide Majeftäten geruhten hierauf Allergnaͤ⸗ 
digſt und herablaſſend ſich über den Feſt⸗Empfang 
(ehe erfreulich zu aͤußern und nahmen dann die 
Blumengewinde der Hoͤchſtdieſelben umgebenden 
naͤchſte 12 in Roſa gekleideten Jungfrauen in 


— 


den Wagen auf. Die lauteſten freudigſten Aus⸗ 
rufungen des Volks unterbrachen nun die bis⸗ 
herige Stille und unter einem Donner von Le⸗ 
behochs und Hurrahrufen fuhren Ihre Majeſtaͤ⸗ 
ten in die Stadt, dem Gewerk der hier inner⸗ 
halb des Thores aufgeſtellten Zimmerleute vor⸗ 
über zum Koͤniglichen Schloſſe, wo Allerhoͤchſt⸗ 
dieſelben von den bereits hier angekommenen 
Kaiſerl und Koͤnigl. Prinzen, der hohen Gene⸗ 
ralitaͤt, dem Koͤnigl. Ober⸗Praͤſidenten der Pro⸗ 
vinz, dem Koͤnigl. Regierungs⸗Praͤſidenten nebſt 
dem Collegium der Koͤnigl. Regierung, der ho⸗ 
hen kathol. Geiſtlichkeit von Breslau und den 
Koͤnigl. Behoͤrden empfangen wurden. — Nach 
eingebrochener Dunkelheit wirbelten die Trom⸗ 
meln den großen Zapfenſtreich durch die Stra⸗ 
ßen, am Koͤniglichen Schloſſe fpielte die Regi⸗ 
mentsmuſik des 6ten Infanterie-Regiments einige 
Muſikſtuͤcke, eben auch bei den Wohnungen der 
Hoͤchſten Herrſchaften und des commandirenden 
Herrn Generals des V. Armeekorps. Zu glei⸗ 
cher Zeit wurde die Stadt glaͤnzend erleuchtet. 
Beſonders machte hierbei den ſchoͤnſten Effekt 
der bunt illuminirte Saͤulengang mit der Ro⸗ 
tunde und die Zinnen des Glogauer Thorthurms, 
dann das weithin auf der Gallerie der Thuͤrme 
und der Niederkirche in coloſſaler Schrift flam— 
mende Wort „Willkommen!“ auch zeichneten 
ſich die oͤffentlichen Gebaͤude, wie das Rathhaus 
mit den Koͤnigs⸗Buͤſten in Blumen, die Land⸗ 
ſchaft, die Koͤnigl. Ritter-Akademie und ſchoͤne 
Transparente an Privathaͤuſern auf der Burg— 
ſtraße, dem Ringe, der Frauenſtraße, Beder: 
ſtraße, Haynauer Straße u. ſ. w. aus. Auf der 
Schloßſtraße und Burgſtraße ſind noch beſon⸗ 
ders die uͤber die Straße gezogenen Feſtons mit 
Blumenkronen und Kraͤnzen und die mit Laub⸗ 
werk verzierten Fenſter und Hausthuͤren erwaͤh⸗ 
nenswerrk. Wie verlautet, haben Ihre Maje— 
ſtaͤten der König und die Königin ohne Beglei⸗ 
tung zu Fuß die Illumination in Augenſchein 
genommen, ſind aber erkannt worden und haben 
ſich dann aus dem Gedraͤnge zuruͤckgezogen. — 
Heute Vormittag um 9 Uhr fand auf dem Pla⸗ 
teau von Wahlſtatt eine Parade des V. Ar⸗ 
meekorps ſtatt, die Se. Majeftät der König 
im Gefolge der Koͤnigl. Prinzen, der Erzherzoge 
und der fremden Koͤnigl. Prinzen, wie der Preu⸗ 
ßiſchen und fremden Generale und Oberſten abzu⸗ 
nehmen geruhten. Ihre Majeſtät die Koͤnigin 
waren dabei zu Wagen anweſend. Bei der 
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Parade waren auch die Kadetten des Koͤnigl. 
Kadetten⸗Corps zu Wahlſtatt aufgeſtellt und 
wurden von Sr. Majeſtaͤt beſichtigt. Nach der 
Parade fuhren die Allerhoͤchſten, Hoͤchſten und 
Hohen Herrſchaften zur Anſicht des Infanterie: 
Lagers bei Koiſchwitz und kehrten von da Mit: 
tags nach 12 Uhr nach Liegnitz zuruͤck. 
g — — 


Miscellen. 


— Eine Gattin hatte die Gewohnheit, 
zu ihrem Manne ſtets: „mein theures Leben,“ 
zu ſagen. Dieſe ſentimentale Floskel genirte 
den Gatten und als fie in zahlreicher Geſell 
ſchaft ihn wieder apoſtrophirte: „Mein theures 
Leben!“ rief er zornig: „Wie oft hab' ich 
Dir ſchon geſagt, daß Du Dir das Leben 
abgewöhnen ſollſt!“ 


— In einer bekannten Zeitung ſteht; 
„Beſonders ſterben jetzt viele Perſonen am 
Krankenhaus,“ ſtatt „im Krankenhaus. 


— Ferner las man in einer Zeitung nach 
der Anzeige mehrerer Schriften: „Auch findet 
man eine Auswahl von Weihnachtsgeſchenken 
für unſere Kinder, welche nicht nur bei mir, 
ſondern auch in allen ſoliden Buchhandlungen 
zu haben ſind.“ 


— Im Baier'ſchen muß in den Todes⸗ 
Anzeigen bemerkt werden, ob der Verſtorbene 
in ſeiner Krankheit ärztliche Hülfe gebraucht 
habe oder nicht. Die Anzeige von dem Tode 
eines Bauern, ausgeſtellt von dem Landarzte 
des Bezirks lautete: Am 1. dieſes Monats 
ſtarb der Bauer N. mit Hülfe des Landarztes. 


Chronologiſches vom Waldenburger Kreiſe E 


im Monat Auguſt. 
Verbrechen.) Am 16. entleibte ſich die 


Weberin Suſanna Maria Knittel zu Dorfbach 
durch den Strick. 

(ungluͤcks alle.) Am 14. fand der Maus 
rergeſell Chriſtian Weiß aus Ober⸗Hohenhelms⸗ 
dorf, Kreis Bolkenhain, durch Herabſturzen vom 
Gerüft des zweiten Stockwerks bei dem Bau des 
Kaufmann Großmannſchen Wollen⸗Weberei⸗ 
Fabrick⸗Gebaͤudes zu Nieder⸗Wuͤſte⸗Giersdorf 
ſeinen Tod. — Am 16. des Abends iſt der 
Schmied Brieger von hier beim Nachhauſegehen 
von Altwaſſer bei der finſtern Nacht in den Dos 
minial⸗Teich geſtüͤrzt und am folgenden Mor⸗ 
gen todt darin gefunden worden. — Am 20. 
iſt der Weber Klingberg von Steinſeiffersdorf, 
Kreis Reichenbach, in dem Eilwaſſer bei Zedlitz⸗ 
heyde todt aufgefunden worden. — In der Nacht 
vom 16. zum 17. brach bei dem Freihausler 
Kuthe zu Dittmannsdorf Feuer aus, und wurde 
nicht nur dieſe Haͤuslerſtelle, ſondern auch ſaͤmmt⸗ 
liches Habe der Bewohner deſſelben ein Raub 
der Flammen. > . 

Waldenburg den 31. Auguſt 1841. 

— 2.99 — 


Auflöfung des Räthſels im vorigen Blatte: 
Laden. — A 


Raͤthſel. 


Ich bin das Beſte in der Welt, 

Mir macht man taͤglich Huldigungen. 
Nur ſelten herrſche ich im Geld, 

Doch oft ward meine Macht beſungen. 
Von Adam bis auf unſre Zeiten, 
Mußt' ich die Menſchen ſtets begleiten. 
Wie manches Auge hat geweint 

Nur uͤber meine Seltſamkeiten; 

Oft habe ich fo ſeſt vereint 

Die Menſchen in entfernten Weiten, 
Daß nicht der größte Fluch fie trennt, 
Kein Menſchenwort ihr Leiden nennt. 
Obgleich mich nie ein Auge ſah. 

Iſt Jeder doch durch mich entſtanden. 
Ich bin auch jeden Menſchen nah, 
Sogar in Jedem ſelbſt vorhanden. 
Nun lieber Leſer, wer bin ich? 

Du biſt nur glücklich find'ſt Du mich! 


Verleger und Redakteur C. J. Schloͤget. 


